
1U der Opfter willen. Die ErinnerungStegen, Pater Middendort VO 947)
bıs 945 LICUIN Menschen jüdischer Ab- befreije auch und xebe Kralft, dıe Zukuntft
e versteckt gehalten hatte, bestehen. Eın Volk, das seıner Vergan-
wurde 11 Juni 997 der Leıtung genheıt nıcht ausweıche, beuge natıona-
VO Bürgermeıister Sıegfried Kuster der lem Wahn und Selbstüberschätzung VO

Spatenstich AB Bau eıner „Sen10- Auf eiınem Friedhof 1n Wolifsburg tfand
renwohnanlage Pater Middendort“ eıne Gedenkstunde anderer Art
getätigt. Schülerinnen gedachten der wehrlosen

Opfer des Nationalsoz1alısmus. Sıe LIru-

SCH Schilder MmMIt Namen, Geburts- undAm Januar 1998, dem 53 Jahrestag
der Befreiung des Konzentrationsla- Todesdatum VO Babys un: Kleinkıin-
SCIS Auschwitz,; wurde 1in Deutschland er
bundesweıt der Opfer des Nationalso- In Berlın, Bahnhoft Grunewald, wurde
z1alısmus yedacht. Di1e Gedenkrede 1m Gileis sıebzehn, dem „Deportations-
Bundestag hijelt der israelısche Historiker gle1s“, VO der Deutschen Bahn eın
Yehuda Bauer, Direktor des Internatıo- Mahnmal eingeweıht. Anwesend
nalen Zentrums für Holocaust-Studıien der Vorsitzende des Zentralrats der Ju
der Gedenkstätte Yad Vashem. Bauer be- den, Jgenatz Bubiıs, der Regierende Br
ONTEe, da{ß mM1t dem Holocaust eın beson- germeıster Diepgen und der Vorstands-
derer Völkermord stattgefunden habe vorsıtzende der Deutschen Bahn A
„total, ylobal, eın iıdeologisch“ und Ludewiıg. Am 18 Oktober 1941 WAar VO

mahnte, da{fß PE sıch 1n eiıner Ühnlichen dort der erste „Judentransport“ abgefah-
Weise wıederholen könne. Sıch der Ver- {A u  = Mıt 186 Zügen 55 696 Berliner
brechen der Nationalsozialisten eriın- Juden ach Theresienstadt, Auschwitz
CN se1 1Ur eın EerSter Schritt: lernen und Lodz transportiert worden, die me1-
und lehren 1St der nächste erantwor- sten VO Gleis siebzehn. Das Mahnmahl
tungsvolle Schriutt. Bundestagspräsiden- diesem ‚ceschichtsbelasteten Ort soll
tın Rıta Sußmuth SaQLC, SC1 notwendig, dıe Erinnerung einen konkreten
sıch den edrückendsten Wahrheiten der Aspekt der Judenvernichtung wachhal-
deutschen Geschichte stellen, nıcht en

Sımon Lanuer, Basel, erwidert ‚Werblowsky CONLY d Lavater‘ (FrRuNF 1/1998: £9)
Dıie VO Werblowsky angesprochene Indiskretion 1st begangen worden: aber ach-
weislich nıcht VO  e Lavater. Zudem sollte I1a  > doch auch „peschat 1n Lavater sagen“
(Moses Mendelssohns Gesammelte Schriftten. Jubiläumsausgabe, Z
Goethe als Authorität? ach anfanglıch intımer Freundschaft hat sıch Goethe (nıcht
AaUs moralischen Gründen!) VO Lavater weıt wegentwickelt, da{fi ET ıh miıt ohn
und Spott übergoß. Wenn 6S enn überhaupt eın Mensch Wal, der Mendelssohn das
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rab geschaufelt hat, W ar CS Jahre spater Friedrich Heıinrich Jacobı. Er [ Aat: CD
applaudıiert VO mehreren orofßsen Geıistern, ıhnen Goethe, der Mendelssohn
„Jüdische Pftitfe“ unterstellte.

Aronsfeld, Harrow, England, schreibt Sılvia Käbppelı „Der yelıg1öse Umgang
MLE Leiderfahrungen bei Juden UunN Christen“ (FrRu / 41998 4-2
Ich bın e1n (ehemals deutscher) Jude, eın Danz gewöhnlicher un! jedenfalls ein
Theologe. Ich verstehe VOL allem nıcht die Miıtteilung: „Für Juden UN Christen iSt
die Existenz (sottes wichtiger als seINE Gestält“ Ich habe als ınd gelernt, da{fß die
Ex1istenz (sottes sıch otfenbart hat, als GT die Juden A4aUsSs der Knechtschaft 1in
Ägypten befreite. Ich müfßÖte demnach annehmen, da{ß (sott sıch nıcht auf Ägypten
spezlalısıert hat, sondern auch Juden in Not hat. ber rannn mu{ ıch
Iragen: WE S1e aus Agypten befreıite, hat das nıcht auch be1 der sehr
viel oröfßeren Getahr 1in Auschwitz getan? Und WEn G das nıcht hat un ıhm
das auch nıcht nachgetragen wırd, obwohl der Psalmıist (wıe Jesus) fragt: AaSt
du miıch verlassen?, W1€ steht mıiıt der Ex1istenz Gottes un:! seıiner Gestalt? Ich bın
ach dem Erlebnis VO Auschwitz gene1gt zlauben, da WCI111 OIt nıcht
Werke WAal, dann hat f auch nıcht die Juden 1n Agypten Di1e Exıstenz
CGottes 1st unbestrıitten, aber VO eıner Gestalt W ar keine ede Ich ann nıcht olau-
ben, da{fß die Exıstenz (zottes wichtiger 1ST als se1ne Gestalt. Ich bın bereıt, eıne
Exıstenz glauben, aber da{fß Gott 1L1UTFr „weınt“, W1€e ein Theologe Sagtl, genugt nıcht:
das FEn WITFr alle Von (5Oöff als eiıner Gestalt dürfen WIr warten, dafß UE

(„ünter Raacke, Edermünde, sandte UNLS folgenden Ergänzungsvorschlag ZU

Credo
Ich xlaube Gott,
den Vater, den Allmächtigen,
den Schöpfer des Hımmaeels, der Erde under 107d,
die seinem Israel anvertraut hat,
und Jesus ( hrıistus,
seınen eingeborenen Sohn, HEJ]ESETEN Fertn:Grab geschaufelt hat, so war es Jahre später Friedrich Heinrich Jacobi. Er tat es,  applaudiert von mehreren großen Geistern, unter ihnen Goethe, der Mendelssohn  „Jüdische Pfiffe“ unterstellte.  C. C. Aronsfeld, Harrow, England, schreibt zu Silvia Käppeli „Der religiöse Umgang  mit Leiderfahrungen bei Juden und Christen“ (FrRu NF 5/1998, 14-21):  Ich bin ein (ehemals deutscher) Jude, ein ganz gewöhnlicher und jedenfalls kein  Theologe. Ich verstehe vor allem nicht die Mitteilung: „Für Juden und Christen ist  die Existenz Gottes wichtiger als seine Gestalt.“ Ich habe als Kind gelernt, daß die  Existenz Gottes sich offenbart hat, z. B. als er die Juden aus der Knechtschaft in  Ägypten befreite. Ich müßte demnach annehmen, daß Gott sich nicht auf Ägypten  spezialisiert hat, sondern auch sonst Juden in Not gerettet hat. Aber dann muß ich  fragen: wenn er sie aus Ägypten befreite, warum hat er das nicht auch bei der sehr  viel größeren Gefahr in Auschwitz getan? Und wenn er das nicht getan hat und ihm  das auch nicht nachgetragen wird, obwohl der Psalmist (wie Jesus) fragt: warum hast  du mich verlassen?, wie steht es mit der Existenz Gottes und seiner Gestalt? Ich bin  nach dem Erlebnis von Auschwitz geneigt zu glauben, daß wenn er dort nicht am  Werke war, dann hat er auch nicht die Juden in Ägypten gerettet. Die Existenz  Gottes ist unbestritten, aber von einer Gestalt war keine Rede. Ich kann nicht glau-  ben, daß die Existenz Gottes wichtiger ist als seine Gestalt. Ich bin bereit, an eine  Existenz zu glauben, aber daß Gott nur „weint“, wie ein Theologe sagt, genügt nicht:  das tun wir alle. Von Gott als einer Gestalt dürfen wir erwarten, daß er etwas tut.  Günter Raacke, Edermünde, sandte uns folgenden Ergänzungsvorschlag zum  Credo:  Ich glaube’an Gott,  den Vater, den Allmächtigen,  den Schöpfer des Himmels, der Erde und der Tora,  die er seinem Volke Israel anvertraut hat,  und an Jesus Christus,  seinen eingeborenen Sohn, unseren Herrn, ...  Mit dieser Formulierung soll die durch die unsagbaren Leiden der Schoa den sich um  Erkenntnis mühenden Christen vermittelte Glaubenswahrheit ausgedrückt werden,  daß Gott, in derselben Weise wie er die sichtbaren Dinge — Himmel, Erde, Men-  schen, Tiere, Pflanzen — geschaffen hat, am Anfang auch die Tora geschaffen hat. Das  Wort Tora umfaßt Weisung, Anweisung, Instruktion und Normsetzung, Zuspruch  wie Anspruch, Gebot wie Geschichte der Zuwendung, Einheit von Gesetz und  Evangelium, Einheit des göttlichen Wortes und Willens (siehe Crüsemann: Die Tora,  1992, S. 7/8). Es muß der hebräische Originalausdruck verwendet werden, weil es  keine adäquate Wortübersetzung gibt. Das Judentum soll also nach Maßgabe seines  eigenen Selbstverständnisses zum Inhalt christlichen Glaubens und christlicher  Glaubensverkündigung werden.  FrRu NF 2/1998  152Mıt dieser Formulierung soll die durch die unsagbaren Leiden der Schoa den sıch

Erkenntnis muühenden Christen vermuıttelte Glaubenswahrheit ausgedrückt werden,
da{fß Gott, 1n derselben Weiıse WwW1€ G} die siıchtbaren Dınge Hımmael, Erde, Men-
schen, Tiere, Pflanzen geschaffen hat, Anfang auch die Tora geschaffen hat Das
Wort Tora umta(ßt Weısung, Anweısung, Instruktion un: Normsetzung, Zuspruch
W1e Anspruch, Gebot W1€ Geschichte der Zuwendung, Einheit VO (sesetz un:
Evangelium, Einheıit des yöttliıchen Wortes un Wıllens (sıehe Crüsemann: Die Tora,
1992 //8) Es mu{ der hebräische Orıiginalausdruck verwendet werden, weıl CS

keıine adäquate Wortübersetzung 1Dt. Das Judentum soll also ach Mafsgabe selnes
eıgenen Selbstverständnisses ZARR Inhalt christlichen Glaubens un: christlicher
Glaubensverkündigung werden.
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